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Berlin, 14. Januar. In Gemüßheit der 
Allerhöchſten Verordnung vom 4. d. M. fand heute 
Mittag 12 Uhr im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſes die feierliche Eröffnung des Landtages der 
Monarchie ſtatt. Der derſelben vorangegangene 
Gottesdienſt begann für die Mitglieder der evan⸗ 
geliſchen Kirche um 11 Uhr im Dom, wo der Hof⸗ 
und Domprediger Schrader die Predigt hielt, für 
die Mitgliever der katholiſchen Kirche um 11½ Uhr 
im der St. Hedwigslirche. Nach Beendigung der 

kirchlichen Feier nahmen die Mitglieder des Land⸗ 
tages im Weißen Saale in dem mittleren, dem ver⸗ 
hüllten Throne gegenüber belegenen Raume Auf⸗ 
ſtellung. Für das diplomatiſche Korps war auf der 
nach der Kapelle zu belegenen Tribüne eine Loge 
bereit gehalten. 

Sobald im Weißen Saale die Aufftellung 
vollendet war, erſchienen die Staats⸗Miniſter unter 
Vortritt des Vize⸗Präſidenten des Staats⸗Miniſte⸗ 
riums, von Puttkamer, und ſtellten ſich links vom 
Throne auf. Der Vize-Präſident des Staats⸗Mi⸗ 
niſteriums verlas hierauf Die nachſtehende Rede: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von 
beiden Häuſern des Landtages! 

Des Kalſers und Königs Majeſtüt haben mich 
zu beauftragen geruht, den Landtag der Monarchie 
in Allerhöchſtihrem Namen zu eröffnen. 

Die Finanzlage des Staats zeigt gegen die 
Ergebniſſe der letzten Jahre einen weiteren Fort⸗ 

ſchritt der Beſſerung. Das abgelaufene Rechnungs⸗ 
jabr hat einen vorzugsweiſe aus der Verwaltung 
der verſtaatlichten Eiſenbahnen herrührenden verfüg⸗ 
baren Ueberſchuß von beinahe 29 Millionen Mark 
geliefert und die Ergebniſſe der Betriebsverwaltun⸗ 
gen, ſowie die in andauerndem Steigen begriffenen 
Einnahmen aus den Reichsſteuern laſſen für das 
künftige Jahr weitere Mehrerträge erwarten. 

Ungeachtet der gegenüberſtehenden Mehraus⸗ 
gaben, unter denen insbeſondere eine nicht unerheb⸗ 
liche Erhöhung der Matrikularbeiträge des deutſchen 
Reiches hervortritt, hat ſich doch der Staatshaus⸗ 
halts⸗Etat für 1882—83 günſtiger als für die 
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werden, welche das Geſetz vom 14. Juli 1880 
íbiueit es mit dem Beginn dleſes Jahres außer 
Wirksamkeit getreten iſt, wieder in Kraft zu ſetzen 
und zugleich in wichtigen Punkten zu erweitern be⸗ 
ſtimmt iſt. Die freundlichen Beziehungen zu dem 
gegenwärtigen Oberhaupte der katholiſchen Kirche 
ſetzen uns in die Lage, dem geſchäftlichen Bedürf⸗ 
niſſe durch Wieveranknüpfung des viplomatiſchen 
Verkehrs mit der römſſchen Kurie Rechnung zu 
tragen. Die Mittel hierfür werden von Ihnen er⸗ 
heten werden. 
Die Ihnen zugehenden Entwürfe einer Kreis⸗ 
und Provinzial⸗Ordnung für die Provinz Hanno⸗ 
ger bekunden den unveränderten Willen der Staats- 
tegierung, die mit dem Erlaſſe der Kteisorvnung 
vom 13. Dezember 1872 begonnene und durch 
die ſpäteren Organiſationsgeſetze weiter entwickelte 
Verwaltungsreform vermöge ſchrittweiſer Ausdehnung 
auf das geſammte Staatsgebiet unter gleichzeitiger 
Berückſichtigung des aus einer mehrjährigen Erfah⸗ 
rung ſich ergebenden Reviſtonsbedürfniſſes ihrem Ab⸗ 
ſchluſſe entgegenzuführen. > BS 
Meine Herren! Die beiden Häuſer des 
Landtages ſind vorausſichtlich zum letzten Male in 
der gegenwärtigen Geſetzgebungsperiode verſammelt. 
ögen Ihre Berathungen, getragen von dem Geiſt 
der Treue und Hingebung für das Vaterland, ge⸗ 
be und für die ſittlichen und materiellen Inter⸗ 
ſſen des Volkes erfolgreich ſein. 5 
ITnm Auftrage Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs erkläre ich den Landtag der Monarchie für 
eröffnet, n 
Hierauf brachte der Präſident des Herrenhau⸗ 
ee Herzog von Ratibor, ein Hoch auf Se Ma- 
ſeſtät den Kaiſer und König aus, in welches die 
Verſammlung begeiſtert einſtimmte. 1 
Berlin, 14. Januar. Der glänzende Sieg, 
welchen die franzbſiſchen Republikaner in den lezten 
Senatswahlen davongetragen haben, ſcheint Hetrn 
Gambetta den Boden, auf welchem er fein großes 
demokratiſches Reformprogramm zur Ausführung 
bringen will, noch immer nicht hinlänglich befeſtigt 
zu haben. Man hätte denken ſollen, daß die ge⸗ 
deihliche Entwickelung, welche in den letzten Jahren 
die politiſche wie die wirthſchaftliche Lage Frankreichs 
genommen, die Erwartungen ſelbſt der aufrichtigſten 
Anhänger des gegenwärtigen Regierungsſpſtem nicht 
jo vollſtändig erfüllen würde, wie dies ſeitdem ge⸗ 
ſchehen iſt. Das Land iſt ruhig und läßt ſich durch 
¡ E ASO AI NO E LA CNIS CN UA OEA 


ountag 


REE 


Wenn Ihnen deſſenungeachtet noch die Aufnahme 
einer Anleihe von mäßigem Betrage vorgeſchlagen r 
wird, ſo geſchieht dies in der Abſicht kräftigerer 
Entwickelung der wirthſchaftlichen Intereſſen des 
Staats, insbeſondere durch Förderung produktiver 
Anlagen und Zwecke. [hem Maße entſpricht, iſt die Regierung bemüht ge⸗ 
Neben dem Staatshaushalts Etat werden] weſen, dem Staate den Beſitz einer weiteren Reihe 
Ihnen Geſetzentwürfe zugehen, welche in Ausſicht wichtiger Privatbahnen zu ſichern. Mit der Einfü- 
nehmen, die Lage der Hinterbliebenen unmittelbarer gung derſelben in das Staats⸗Eiſenbahnnetz werden 
Staatsbeamten in Uebereinſtimmung mit der im ſich die Vortheile einer einheitlichen Verwaltung in 
vorigen Jahre erfolgten geſetzlichen Regelung dieſes noch erhöhtem Maße für das Land nutzbar machen 
Gegenſtandes im Reiche ſicherer und auskömmlicher laſſen. Durch die mit den Geſellſchaften vereinbar⸗ 
zu geſtalten und die Verhältniſſe der nach langer] ten Verträge, welche Ihnen werden vorgelegt wer⸗ 
Dienſtzeit in den Ruheſtand zu verſetzenden Beam, den, iſt zugleich die Bereitſtellung der erforderlichen 
ten günſtiger als bisher zu regeln. eldmittel für die Herſtellung neuer langerſehnter 
Die Staatsregierung muß zu ihrem Bedauern Schienenwege wie für mehrere größere Beſchaffungen 
Darauf verzichten, die von ihr als dringend erkannte nd bauliche Anlagen erleichtert, welche der erfreu⸗ 
allgemeine Aufbeſſerung der Beamtenbeſoldungen ich wachſende Verkehr erheiſcht. 
ſchon im nächſten Etatsjahre zu verwirklichen; ſie Die in der vorigen Seſſion nicht erledigten 
wird aber ernſtlich darauf bedacht fein, die hierzu] Geſetzentwürfe, welche eine erhöhte Bürgſchaft für 
erforderlichen nicht unerheblichen Mittel dem Staats⸗ den würthſchaftlichen und finanziellen Erfolg des 
haushalte zuzuführen und giebt ſich der Hoffnung Staats⸗Eiſenbahnſyſtems bezwecken, werden Ihnen 
hin, daß die weitere Ausbildung des Syſtems der zur Beſchlußfaſſung wiederum zugehen. 
indirekten Steuern im Wege der Reichsgeſetzgebung Von der unausgeſetzten Fürſorge der Staats⸗ 
die baldige Erfüllung auch dieſer Wünſche möglich regierung für die Verbeſſerung der Waſſerſtraßen 
machen werde. : wird die Anforderung weiterer beträchtlicher Mittel 
Der in der letzten Landtagsſeſſion unerlepigt| für die planmäßige Fortſetzung der Stromkorrektio⸗ 
gebliebene Entwurf eines Geſetzes, nach welchem die nen, wie eine Denkſchrift über die planmäßige Re⸗ 
aus dem Ertrage neuer oder erhöhter Reichsſteuern] gulirung mehrerer kleiner ſchiffbarer Flüſſe, nicht 
an Preußen zu überweiſenden Geldſummen zur 5 


minder eine Denkſchrift über die gegenwärtige Lage 
Herabminderung der direkten Steuern und der Kom⸗ der preußiſchen Kanalprojekte Zeugniß ablegen. Die 
munalabgaben verwendet werden follen, wird Ihnen] Staatsregierung hegt die Hoffnung, den Bau der 
wieder vorgelegt werden. Es find in dieſem Geſetz⸗ | erften großen Abtheilung des Rhein⸗Weſer⸗Elbe⸗Ka⸗ 


entwurf die Erleichterung der Volksſchullaſten unter] nulo zur Verbindung des rheiniſch⸗weſtfäliſchen In⸗ 
Beſeitigung des Schulgeldes und die Erhöhung der] duſtriebezirks mit den deutſchen Nordſeehäfen alsbald 
Beamtenbeſoldungen als unmittelbare Verwendungs⸗ in Angriff nehmen und zu dieſem Ende noch in 
zwecke mit aufgenommen worden. Ider bevorſtehenden Seſſion eine bezügliche Vorlage 
g Nachdem inzwiſchen das Reichsgeſetz über die] Ihnen zugehen Laffer zu können. 
neu eingeführten Reichs⸗Stempelabgaben in Kraft! Nachdem es zur lebhaften Befriedigung der 
getreten iff, wird über die aus den Erträgen der⸗ 


f en Sr. Majeſtät möglich geworden iſt, in 
jelben dem preußiſchen Staats haushalte zufließenden] 


ehreren katholiſchen Bisthümern eine geordnete 
Mittel zum erſten Male Verfügung zu kreffen ſein. Verwaltung wieder herzustellen, ſowie dringenden 

In Verbindung mit dem vorbezeichneten Ge- Nothſtänden auf dem Gebiete der Seelſorge Ab⸗ 
ſetzntwurfe wird Ihnen ein fernerer Steuererlaß vor⸗ ülfe zu gewähren, auch der Thütigkeit der kranken⸗ 
drei vorhergehenden Jahre geſtaltet. geſchlagen werden⸗ pflegenden Genoſſenſchaften Erweiterungen und Er⸗ 

In Folge deſſen hat darauf Bedacht genom Auch in der bevorſtehenden Seſſion wird Ihre, leichterung zu verſchaffen, wind Ihnen im weiteren 
men werden können, den auf faſt allen Gebieten Mitwirkung auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens Verfolg der im Intereſſe der katholiſchen Bevölke⸗ 
der Staatsverwaltung hervorgetretenen Bedürfniſſen in hervorragendem Maße in Anſpruch genommen kung angebahnten friedlichen Geſtaltung der kirchen⸗ 
in ausgiebiger Weiſe Befriedigung zu verſchaffen. werden. Ermuthigt durch die ſchon bis jetzt erzielten politiſchen Verhältniſſe eine Vorlage unterbreitet 
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Modulationen beſteht, die gleich wirklichen Wörtern, 
beſtimmte Dinge bezeichnen und ſich auch ſtets auß 
dieſelben Dinge beziehen; dazu kommen noch meh⸗ 
rere Empfindungslaute, um Freude, Schmerz oder 
Ueberraſchung auszudrücken. Die Mahouts (Kor⸗ 
nals, Elephantenwärter), welche ſich dieſe verſchiede⸗ 
nen Modulationen vollkommen gemerkt haben, thei⸗ 
len dieſelben in drei Kategorien. eh 

1. Die Kategorie der durch die Kehle aus⸗ 
geſtoßenen Empfindungslaute, ungefähr 15 Töne, 
welche plötzliche Freude, Schmerz u. dgl. ausdrücken. 
2. Rüſſellaute, ungefähr 30, um Zorn und Un⸗ 
rube auszudrücken oder um in der Dschungel um 
Hülfe zu rufen. 3. Die mit dem Munde hervor⸗ 
gebrachten und die ſogenannten Miſchlaute au 
Mund, Kehle und Rüſſel. Es find die zahlreich⸗ 
ſten, denn man hat deren 60 notirt, deren ſich der 
Elephant unveränderlich bedient, um ſeinen Herr 
ſeinen Mahout, Waſſer, Futter und alle gewöhnli 
von ihm gebrauchten Dinge zu bezeichnen. 8 il 

Ich habe ſehr oft Elephanten mit ihren Kor- 
nals plaudern hören, außer den kurzen lauten Töz⸗ 
nen und einem dumpfen Brummen hört man a 
ihrem Munde noch eine Menge anderer Laute be 
vorkommen. Der Hindu wird auf Befragen fofor 
ganz kaltblütig ſagen, was der Elephant will, de 
er Hunger hat, Hitze leidet u. ſ. w. Ich ka 
unbedingt verſichern, daß jedesmal, wenn der Ele⸗ 
phant ſich unruhig zeigte und fortwährend dieſelben 
Laute wiederholte und der Kornak mir ſagte: 
will Brod, Zuckerrohr, Früchte haben, der Elepha 
jedesmal ruhig war und ſchwieg, wenn er das Ver⸗ 
langte erhielt. Ich habe geſehen, wie er Brod zu⸗ 
rückwies, weil er Zuckerrohr, anderes Futter, 
er Reis haben wollte. 

Eines Tages, auf einem Ausfluge an der 
von Malabar, begann mein Elephant zu brumm 
und ſchien ſeinem Kornak ſeine üble Laune durch 
alle möglichen Laute verftehen zu geben. Der Kor⸗ 
nat wandte alle freundlichen Worte, alle Liebkof 
gen an, um ihn zu beruhigen; ſchließlich gebot 
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über alle Kapitäne von Kauffahrern aus Marſeille, 
ordeaux, Nantes, le Havre, welche Indien, be⸗ 
onders Ceylon, beſucht haben, befragen, keiner wird 
mich Lügen ſtrafen. 
und dieſe Elephanten find allein, ſie arbeiten 
allein in den Wäldern, kaum beſucht ihr Wärter ſie 
ein einzigesmal täglich. Sie brauchen nur einen 
Schritt zu thun, um die Freiheit in der Wildniß 
zu erlangen; allein es giebt davon kein Beiſpiel, 
ja ſie zeigen ſogar gegen wilde Elephanten einen 
Haß, der ſich bei Begegnungen zu rieſigen Kämpfen 
geſtaltet, in denen der ziviliſirte Elephant nicht jel- 
ten den wilden beſiegt. 
In Betreff der in ſo merkwürdiger Weiſe als 


ſeinen Brüdern ergriffen, gebunden, und ſieht unter 
ohnmächtigen Wukhausbrüchen zum erſten Male den 
Menſchen, der die Seinigen zu dieſer Jagd abge⸗ 
richtet hat — und deſſen Freund er in kurzer Zeit 
werden wird. 

Bald darauf werdet Ihr ihn am Kallao fin⸗ 
den als Eigenthum irgend eines Handelsmannes, 
der Kokosnüſſe, Töpferwaaren, Reis oder geräucherte 
Fiſche verkauft. Jede Woche geht er nach Pointe 
de Galles, Kaltura, Negombo und bringt den Kun⸗ 
den die Waaren feines Herrn, zuerſt unter der Füh⸗ 
rung eines Kornaks, dann eines Knaben; zuletzt 
geht er allein, ohne jemals den Weg oder eine Thür 


zu verfehlen. Zwei oder drei Tage nachher kehrt 
Baumfäller dienenden Elephanten, welche die Stämme 


er nach Ablieferung des Mitgegebenen heim und 
wartet den Tag feiner nüchſten Wochenreiſe ab. In allein, ohne Führung, nach Colombo tragen, kann 
ich auch andere Gewährsmänner anführen. „Eines 


der Zwiſchenzeit geht er in den Wald und holt ich 
Holz und Früchte für die Familie., Gras und Bam- Abends,“ ſagt Major Skinner, der lange in In⸗ 
bustriebe in der Dſchungel für ſich und die ande⸗ dien lebte, „ritt ich durch den Wald bei Kandy. 
ren Hausthiere; Abends zieht er Waſſer aus dem Plötzlich bleibt mein Pferd, durch ein lautes Ge⸗ 
Brunnen und begießt je nach Bedarf eine oder zwei] räuſch erſchreckt, ſtehen. Man hörte den Ruf 
Stunden lang die Reis- und Betelfelder. Ourmph! Ourmph! ſich mehrmals dumpf wieder⸗ 
Welche Gewalt hält ihn zurück? Er iſt nicht | holen. Ich ſah bald, woher es kam: es war ein 
angebunden und kein Pfahl, keine Kette könnte ihn zahmer Elephant, der, ſich ganz ſelbſt überlaſſen, 
feſthalten! Nichts hindert ihn, zu feinen wilden mit der ſchwierigen Arbeit beſchäftigt war, einen 
Stammesgenoſſen zurückzukehren. ſchweren Stamm auf ſeinen Stoßzähnen fortzuſchaf⸗ 
Im Laufe ſeines langen Lebens wechſelt er fen; der Pfad war zu ſchmal; er mußte den Kopf 
oft ſeinen Herrn; er wird jedem mit derſelben Er⸗ bald rechts, bald links wenden, worüber er höchſt 
gebenheit und Gutmüthigkeit dienen, bald als Laſt⸗ übelgelaunt brummte. Sobald er uns erblickte, er⸗ 
träger, Holzhauer, Jäger, bald als Bettler für cine | hob er den Kopf, warf den Stamm ab und trat 
Pagode, als Kämpfer gegen Tiger und Rhinozeros, bet Seite, um uns vorbei zu laſſen. Als mein 
als Erzieber und Rottenführer ſeiner Gefährten. Pferd an allen Gliedern zitterte, bemerkte es der 
In dem Kotmales - Gebirge auf Ceylon habe] Elephant und trat noch weiter zurück, wobei er ſein 
ich Elephanten geſehen, welche auf unzugänglichen Durmph in ſanfterem Tone, als wollte er uns be⸗ 
Höhen mit mächtigen Aexten rieſenhafte Bäume fall ruhigen, wiederholte. Sobald wir vorbei waren, 
ten, deren Stämme zum Schiffsbaue dienten, an jebte der Elephant ſeine mühſame Arbeit wieder 
denſelben, zu zweien oder dreien vereinigt, die Aeſte fort.“ 
weghauen, die Stämme auf ihre Schultern laden Bei genauerer Beobachtung des Elephanten er⸗ 
und ſie nach Colombo bringen, in den Hafen, wo kennt man bald, daß die Laute, die er ausſtößt, 
andere Elephanten ſie in Empfang nahmen und | nicht immer dieſelben find. Er beſitzt eine ganze 
ganz kunſigerecht aufſchichteten. Man möge das- Auadrucksweiſe, die aus etwa hundert verſchiedenen 


Feuilleton. 
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Verſtand und Sprache des Elephanten 


Ueber die Intelligenz des Elephanten iſt ſchon 
viel geſchrieben worden, das Wenigſte indeſſen von 
Selbſtbeobachtern; es dürfte deshalb interefficen, von 
ſolchen einige neue merkwürdige Mittheilungen zu 
vernehmen. Dieſelben beſtätigen, was mancher Stu- 
bengelehrte zugeben mag, daß nämlich der Elephant 
ſo hoch über den anderen Thieren ſteht, wie der 
Menſch über ihm. 

Ich habe, ſagt Jacolliot, lange Jahre in In⸗ 
dien und auf Ceylon zugebracht und den Elephan⸗ 
ten ſolche Beweiſe von Intelligenz, Gefühl, Dant- 
barkeit, Gedächtniß und Willenskraft geben ſehen, 
daß es mir unmöglich iſt, dieſem ſo wundervoll or⸗ 
ganiſirten Fleiſchkoloſſe nicht mehr als den ſogenann⸗ 
ten Inſtinkt zuzuſchreiben. Ich gehe nicht auf die 
möglicherweiſe orientaliſch übertriebenen Berichte der 
Hindu ein, die ihn ſelbſt in ihren Gedichten feiern, 
und theile nur mit, was ich ſelbſt und andere euro⸗ 
päiſche Augenzeugen geſehen haben, und was jede 
engliſche Familie, die länger in Indien gelebt hat, 
beſtätigen wird. 

: Der Elephant ift ein Hausthier geworden, er 
tft nicht ein Gefangener, der gelegentlich davon⸗ 
läuft. Jeder, der im Orient gelebt, und den ſich 
in feiner Stärke frei bewegenden Elephanten als 
Diener, Gefährten und Beſchützer des Menſchen ge⸗ 
ſehen hat, wundert ſich über eine ſo dumme Be⸗ 
hauptung. Man ſehe ihn einmal an den Ufern 
des Gandura und Rallao. Vor ſechs Monaten 
lebte er noch in den Wäldern von Kattogram oder 
in den Schluchten von Badulla als Beherrſcher der 
Oſchungel, wo er keinen Angriff zu befürchten hatte. 
Eines Tages erblickt er eine Schaar fremder Ele⸗ 
phanten, welche ziellos umherzuſchweifen ſcheinen. 

Der Unsvorſichtige geſellt ſich zu ihnen, wird von 


